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Buch »Arabıiısche Studien ın Europa«, In dem Giustinjaanı nıcht vorkommt. eorg Graf behandelt
dıe Psalterausgabe 1M Band selner »Geschichte der chrıistlıchen arabıschen Literatur« auf

120£f. (Bobzın zıtiert ıh: SONSs reichlıcher Lıteraturangaben nıcht).
Genannt se1 uch der Beıitrag Vomn Irene Schneider über dıe dab al-gadı-Literatur (Sektion

Islamwiıssenschaft), weıl Anlaß bietet, auf dıe dasselbe Gebiet, Iso dıe orschrıften des
islamıschen Rechts über chter un! Prozeßführung behandelnde uübınger phıl Diıssertation
(1989) der Verfasserin hinzuwelsen: »Das ıld des Rıchters ın der ‘Adab al-gadı -Literatur«
(Frankfurt Maın Erfreulich ist, daß Ss1e In der Diıssertation uch auf christlıiıch-
oriıentalısche Quellen eingeht, dıe solche Vorschriften AUS dem iıslamıschen ecCc uübernommen
haben (insbesondere as-Safı ıb al-Assal und Abdıso‘ bar Brıka). Miıt beträchtlıchem Befremden
habe ich ber dort gelesen, daß s1Ie diese er 1U als Exoticum Rande« erwäahnen 111
(S 1) Wenn ein Islamkundler 1Im Zusammenhang mıt dem Orıient dıe dort bodenständıgen
Christen und iıhre Literatur als »exotisch« bezeichnet, ıst das ıne erstaunlıche Eiınschränkung des
Gesichtskreises und zeigt beispielhaft, wıe deutsche Orijentalısten heutzutage auf den siam fixiert
sınd und dıe orıentalıschen Christen eigentlıch Sal N1IC. Kenntnis nehmen.

Mıt Interesse wırd der Fachmann füur den Christlıchen Orients uch weıtere se1n Arbeıtsgebiet
beruhrende Aufsätze lesen, 73 Christopher Toll, Die aramaıschen Ideogramme 1Im ıttel-
persischen S 25- Gerhard Conrad, Zur Bedeutung des Tarıh Madınat Dımasqa als hıistorische
Quelle S 271-282) der aus Sagaster, Die Verehrung Cingis Khans be1ı den Mongolen (S
371}

Insgesamt Iso eın erfreulicher und nuützlıcher Band, der außerdem mıt einer BAaNZCH €e1 Von

Abbildungen versehen ist. Allerdiıngs hıegt eın großer eıl der Beıträge weıt außerhalb des
Gebiletes der Jeweıls anderen Fachvertreter AUS dem Bereich der Gesamtorientalıstik. Man ann
sıch deshalb fragen, ob künftig dıe Kongreßakten N1IC: besser In mehreren, einzeln käuflichen
Bäanden geteılt nach der fachlıchen ahe der Sektionen veröffentlicht werden ollten (Dıie
ortrage der Sektion Afirıkanıstik sınd bereıts In einem eigenen Band erschienen). Eın Privat-
INanNnn, für den 1980808 wenige Aufsätze VO  — unmıiıttelbarer Bedeutung sınd, wırd sıch her Kopien
davon anfertigen als den Gesamtband mıt seinem ZWäal nıcht UNANSCHICSSCHNCH, ber doch
stattlıchen Preıs erwerben. Es ist jedoch schade, wWenn dıe Akten der Orıjentalıstentage L1UTr noch In
offenlıchen Bıblıotheken und In den Buücherschränken der Rezensenten finden SInd.

Hubert Kaufhold

Gunter Rıße, »Gott ist Chrıstus, der Sohn der arla«. ıne Studıe Z
Christusbild 1M Koran. Bonn, Borengasser, 1989, I7 (Begegnung.
Kontextuell-dialogische Studıen Theologıe der ulturen und elızıonen,
Vom theologischen und phılosophıschen Ausgangspunkt her ( sucht geschıichtlıche
Verwandschaften zwıschen Christentum und siam vertiefen, hne dabe!1l die Unterschıiede aus
den Augen verlıeren. Als Einleitung wırd Anfang dıe Sıebenschläferlegende VO  — koranıscher
e1te AQUus als sicherer Boden gemeinsamen rsprungs rwaäahnt S der grundlegende
Artıkel VON Hon1ıgmann über Stephanus VOonNn Ephesus (n atrıstıc Studies, estl,
leider nıcht auftaucht. Die artyrer VonNn agran und dıe frühchristliıche Periode iın Arabıen
und Äthiopien werden ın AnspruchgS-und mıt einer Notız ber das Christen-
tum Von der e1te muslımıscher Iradıtionen d Uus erganzt SA Das eigentliche ema, dıe
christologischen Ausdrücke auf christlıchem und koranıschem Gebiet, fullt dıe [)Das
monophysıtische Chrıistusbild soll dem Christusbild uhammads 1e] gegeben en Als erster
Miıttler der Überlieferung 11 Ephräm auf, und nach ihm Julıan Vomn Halıkarnaß als wahrer
Phantasıiast. Am nde g1bt einen uck- und USDIICc für das espräc. mıt dem siam
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(S. 218-228). Ergebnis ist, daß dıe christologische Orme Von Chalkedon 1m Dıalog WIE schon
früher immerhiın VO  — Bedeutung ist

Man muß anerkennen, daß G den Mut a  6, sıch einem ausgedehnten Forschungsgebiet
wıdmen. Die Rıchtung der Arbeıt ist ohl pOosıitiv deuten och ist NIC. VETBCSSCH, da ß

zwıischen Ephräms ext und dem Koran weıtere verlorene Zwischenschriften entstanden Ssind. Es
gibt sehr viele Materıalıen, die offenbar 1er N1IC erwähnt werden konnten, und dıie unmiıttelbar

dıe Vorgeschichte des Korans anknüpfen. Was dıe Juhanısten betrıifft, ann INan aum ihre
re als »Doketismus« auffassen, WenNnn INan dıe armenıschen und weıteren theologischen
Entwicklungen berücksichtigt: 1U Severus und seine nhänger en das Wort »Phantasınstes«
gebraucht. In Wiırklıichkeit hatte der Begriff » Natur« be1 den damalıgen orjientalıschen Theologen
die Bedeutung einer immer In einer Hypostase verbleibenden atur; amı konnten sıe nıcht dem
Chalcedonse zustimmen. Mußte INan nıcht zuerst dıe Ausdrücke der Monophysıten pOsIıtIv
interpretieren, danach dıe Koranausdrücke ıhrem richtigen Inn gemä lesen” Das Buch VO  —

Draguet, wıird 148, Fußn 17R gleichfalls VON nıcht pOosIıtIv ANSCNOIMMMCN. Daß
1e] Materı1al in einem einzıgen Buch zusammenstellen konnte, ist bemerkenswert, doch sollte der
Leser immer WIssen, daß hıer viele Fragen N1IC. erschöpfend betrachtet worden S1nd.

Michel Väall Esbroeck

Weıtzmann Kessler The frescoes of the Dura Synagogue and
chrıstian art Dumbarton aks Studıies 28) Washıngton 990 ED,
202 5., 202 schw./weiß Abb
Die 1M Syrischen Natıonalmuseum VO  —_ Damaskus befindlıchen Fresken haben 1mM großen und
SanNzZenN dıe Zerstorung Duras durch die Perser 1mM Tre 256 (Br überdauert. Die Datıerung
der Wandgemaälde wırd auf den Zeıitraum 244/5-256 Chr festgelegt. Das 1e] der detaıillıerten
Studıe lauft auf eın Postulat hinaus, das VON der Tatsache des narratıven Charakters samtlıcher
Fresken der ynagoge VO  — Dura Europos ausgeht. DDıiese Präaämıisse wıird ın eıner ausfuüuhrlıchen
Untersuchung bewilesen. Es zeigt sıch dann, daß dıe Verbindung zwıschen den synagogalen
Fresken und byzantınıschen Mınıaturen der späteren eıt CN ist, daß für beıide eın iruher
Archetyp ANSCHOIMMEC:! werden ann Dieser postulıerte Archetyp muß schon VOT der des

Jhs bekannt SCWESCI se1ın und muß sıch dabe!1 Buchillustrationen gehandelt en Bıs
Jetzt wurde allerdings och keıne einzIge, uch NIC| fragmentarısche, ıllumınıerte Bıbelhandschrıiuft
dieser iIrüuhen Epoche entdec Dennoch, dıe Exıstenz iıllustrierter Teıle der Septuagınta WIE des
Pentateuch, der Samuel- und KöÖönigsbucher, SOWIE einzelner Propheten dürfte außer Z weıfel
stehen. Möglıcherweise INa INall uch Mıdrasch- und Targumschriften denken. Ferner
kommt Josephus Flavıus mıt seinen Jüdıschen Altertumern als weıtere Vorlage In Betracht

Die Methode der bıldlıchen Darstellung einer Geschichte ın rasch aufeinanderfolgenden
Sequenzen geht In dıe spate hellenıistische eıt zurück. Die 508 megarıschen Schüsseln AaUS$ der
eıt des bıs Jhs Chr. bieten Ilustrationen der homerischen Dıchtung und der Tragödıen
des Eurıpides In kurzer Abfolge Diese können durchaus als ormales Vorbild für dıe Fresken VO

Dura gedient haben eren och Chrısten en demnach dıe Darstellung VOI lıterarıschen
Jexten mıttels der bıldenden uns erfunden. Weıtzmann omMm damıt auf eıne bedeutende
These zuruück, dıe erneut mıt der ersten umfassenden Publiıkation der ynagoge Vomn [ )ura
Europos erhärtet wurde: » [here Was Tea between classıcal art the ONEC hand and the
Jewısh and Christian the other« (S 150)

Samtlıche schwarz/weiß OTIOS den Synagogenfresken stammen AUSs dem Nachlaß VO  —

Kraelıng. Sollte das Werk, das Grundsatzdiskussionen auslösen wird, erneut aufgelegt
werden KOönnen, ware der Abdruck neuestier Farbaufnahmen VO Ist-Zustand der Fresken 1m


